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lieber ben 3a?eck unb bie Bebeutimg «

Die britte Sdjtoeißerifdje Sanbesausftellung in Sern
bat feit geftent ihre Sortale geöffnet. Sine eigenartige
fyeftesftabt bat ba ibre Dore roeit aufgetan: „Sommi berein,
ibr Zlillionen (Säfte", fo rufen ibre ZSimpeln unb «Jahnen
ibre Säulenballen unb feftlidjen Dempelcljen, rufen «Jofmrèn
unb Farben ber tanggeftrecften ober runbluppligen (Sebäube.

Seoor mir biefer Ginlabung folgen, roollen mir Uns
tbeoretifd) mit ber Stage befaffen: Stuf welchen Datfadjen
beruht jener ungebeuerlicbe, faft unbegreifliche Optimismus,
ber bas Sdjtoeißerool! oeranlafßt bat, bort auf bem aus»
fidjtsreidjen ZIateau bes Zierer» unb «Reufelbes eine Zretter»
ftabt ßu bauen für bie Dauer oon 6 SRonate, eine Stabt mit
Äanalifation, fopbranten, SBafferoerforgung, feften, ftaub»
freien Strafen für äRenfdjen unb Saftwagen, mit Sdjie»
nemoegen unb Stationen für Dram unb Gifenbabnen, mit
hotels, Sßirtsbäufern, mit Gärten unb Öffentlichen Zn=
gen, mit Sirdje unb «jriebljof. Gine Stabt, bie einige SOtiI=

lioneu gelotet bat an äRafeerial unb Söhnen, bie Arbeit
nicht geredjnet, bie ihre Grürtber unb Organifatoren mit
bem Äopf unb bent ioerßen geleiftet haben, ohne Rahlen
auf bie «Rechnung 311 fetjen. Dtus toeldjett Gebantengängen
heraus entftebt ein Unternehmen, bas eine gatt3e grobe
Stabt jahrelang in fieberhafte Unruhe, ein ganäes Sanb
in eine emfige Gefdjäftigleü bringt, faft fo, als gälte es
einen ffeinb ßü befiegen ober ein neues Gebiet 311 erobern.
Unb bies alles nidjt in Sorge unb Stummer, unter Seufßen
unb Stlagen, toie man ein unaustoeicblicbes Uebel, ein auf»
ge3toungenes Sdjidfal trägt, fonbern mit einem bodjgeftimm»
ten, boffnungsfreubigen Zrbeitsgeift, ber willig bie grob»
ten Saften an Arbeit unb SRüben auf fid) nimmt. äüabr»
lid), es lohnt fid), flar 3U toerben über bas ZSefen einer
SdjtBeißerifdjen Sanbesausftellung. Die Grtenntnis, bie uns
bei biefem Stubium 3ufätit, ift uns SBiffen unb Ser fteben
3ugleidj über unfer Sanb, über bas Sdjtoeißerool!.

3toar bat ber Zusftellungsgebanfe an fid) nichts
fpeßififd) Scbtoei3erifcbes. Sange beoor er Straft unb
Geltung getoann in unferem Sanbe, hatte ihn bas Zus»
lanb prattifd) erprobt. Zustellungen oon SBaren unb Zr=
beitsprobutten 3U bertt 3mede, bas Zublifum 3um itaufe
3u lodert urlb ihm Zelebrung ßu geben über Qualität, Gr»

oer fditoeizenfdien Canbesausftellung*

ftellungsart unb Zreis ber itaufsgegenftänbe, bat es 311

'allen 3eiten in aller 9Belt gegeben; bie offigiellen unb
lolleltioen Zustellungen finb tool)I eine englifdje Grfin»
bung, roenigftens bat Bonbon im Sabre 1851 ben Zeigen
ber SBeltausftellungen eröffnet, bie in ber grolge ben Zus»
ftellungsgebanlen mit fo burdjfdjlagenbem Grfolge oerbrei»
tete'n. Die Sßeltausftellungen oon Bonbon (1851, 1862),
«Paris (1855, 1867, 1878, 1889 unb 1900), «ffiien
(1873). Gbicago (1893), St. Souis (1904) finb «KRarffteine
in ber ifulturgefdjidjte ber «Reuseit. Sie gaben ben ton»
turrierenben «Rationen neue Zufgaben, regten fie an 3U Grün»
bung neuer unb sum Zusbau alter Snbuftrien, fie brad)»
ten bie ein3elnen Sänber in fruibtbare Danbelsoerbinbungen
unb fnüpften «Jreunbfdjaftsbapbe 3toifcben ben eiitßelnen Zöl»
lern.

Zls Sanb bes fjortfcbrittes unb ber geiftigen «Regfarn»
feit bat bie Schmeiß halb einmal bie Zebeutung unb ben
«Ruhen biefer Snftitution erïannt; fie bat nidjt nur bie
frentben Zustellungen 3ur Zermeljrung ihrer Gefdjäfts»
unb jjreunbfdjaftsbeßiebungett benutzt, fonbern ift halb ein»
mal 3ur Snfßenierung eigener Zustellungen gefdjritten.
Gans ttatürlicbertoeife haben fid) ßuerft bie lünftlerifdjen,
bann bie getoerblidjenj uirtb inbuftriellen >3reife, ßu
folleftioem 3üfammenärbeiten entfdjloffen unb haben bie
jjrücbte ihres Zrbeitsfleibes bent Zublitum ßur Sdjau oor»
gelegt. «Rad) ben ilunft» unb Getüerbeausftellungen folgten
bann attd) bie ber Sanbtoirtfdjaft, bes Zobenbaus über»
baupt. Unb fo griff bas Zebürfnis, bie Zrobulte feines
ffteijges in ber lollettioen 3ufammenfteltung befeben unb
beurteilen 3u lönnen unb fie mit möglidjft grobem Zer»
taufserfolg ausßulegen, allmählich alle Schichten ber Ze»
Pö'Iferung. Unb ßulebt merften fid) auch bie xoiffenfdiaftlidjen
Zerufe, bie Zerroaltungs» unb Zuffidjfsbebörben bie famofe
Gelegenheit, fid) Znregungen ßu fdjöpfen: es entftanb bie
nationale Zeranftaltung,. bie Zustellung, befdjidt 001t ei»

nem ganßen Zolle, bie Saitbesausftellung.
Die erfte Sdjtoeißerifdje Sanbesausftellung fanb 1883

in 3ürid) ftatt. Die Zeranlaffung 3U biefem erften Zuf»
ruf aller nationalen üräfte ßu einer friebfidjen ôeerfdjau
mar bttrdj bie Gröffnung ber Gottharbbabn im Sabre oor»
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Ueber den Zweck und die Bedeutung î

Die dritte Schweizerische Landesausstellung in Bern
hat seit gestern ihre Portale geöffnet. Eine eigenartige
Festesstadt hat da ihre Tore weit aufgetan: „Kommt herein,
ihr Millionen Gäste", so rufen ihre Wimpeln und Fahnen
ihre Säulenhallen und festlichen Tempelchen, rufen Formen
und Farben der langgestreckten oder rundkuppligen Gebäude.

Bevor wir dieser Einladung folgen, wollen wir uns
theoretisch mit der Frage befassen: Auf welchen Tatsachen
beruht jener ungeheuerliche, fast unbegreifliche Optimismus,
der das Schweizervolk veranlaßt hat, dort auf dem aus-
sichtsreichen Plateau des Vierer- und Neufeldes eine Bretter-
stadt zu bauen für die Dauer von 6 Monate, eine Stadt mit
Kanalisation, Hydranten, Wasserversorgung, festen, staub^
freien Straßen für Menschen und Lastwagen, mit Schie-
nenwegen und Stationen für Tram und Eisenbahnen, mit
Hotels, Wirtshäusern, mit Gürten und öffentlichen An-
gen, mit Kirche und Friedhof, Eine Stadt, die einige Mil-
lionen gekostet hat an Material und Löhnen, die Arbeit
nicht gerechnet, die ihre Gründer und Organisatoren mit
dem Kopf und dem Herzen geleistet haben, ohne Zahlen
auf die Rechnung zu setzen. Aus welchen Eedankengängen
heraus entsteht ein Unternehmen, das eine ganze große
Stadt jahrelang in fieberhafte Unruhe, ein ganzes Land
in eine emsige Geschäftigkeit bringt, fast so, als gälte es
einen Feind zu besiegen oder ein neues Gebiet zu erobern.
Und dies alles nicht in Sorge und Kummer, unter Seufzen
und Klagen, wie man ein unausweichliches Uebel, ein auf-
gezwungenes Schicksal trägt, sondern mit einem hochgestimm-
ten, hvffnungsfreudigen Arbeitsgeist, der willig die größ-
ten Lasten an Arbeit und Mühen auf sich nimmt. Wahr-
lich, es lohnt sich, klar zu werden über das Wesen einer
Schweizerischen Landesausstellung, Die Erkenntnis, die uns
bei diesem Studium zufällt, ist uns Wissen und Verstehen
zugleich über unser Land, über das Schweizervolk.

Zwar hat der Ausstellungsgedanke an sich nichts
spezifisch Schweizerisches. Lange bevor er Kraft und
Geltung gewann in unserem Lande, hatte ihn das Aus-
land praktisch erprobt. Ausstellungen von Waren und Ar-
beitsprodukten zu dem Zwecke, das Publikum zum Kaufe
zu locken mtd ihm Belehrung zu geben über Qualität, Er-

ner schweiierischen 5ande5au5ste!wng.

stellungsart und Preis der Kaufsgegenstände, hat es zu
allen Zeiten in aller Welt gegeben,- die offiziellen und
kollektiven Ausstellungen sind wohl eine englische Erfin-
dung, wenigstens hat London im Jahre 1351 den Reigen
der Weltausstellungen eröffnet, die in der Folge den Aus-
stellungsgedanken mit so durchschlagendem Erfolge verbrei-
teten. Die Weltausstellungen von London (1851, 1862),
Paris (1355, 1367, 1373, 1889 und 1900), Wien
(1873). Chicago (1393), St. Louis (1904) sind Marksteine
in der Kulturgeschichte der Neuzeit. Sie gaben den kon-
kurrierenden Nationen neue Aufgaben, regten sie an zu Grün-
dung neuer und zum Ausbau alter Industrien, sie brach-
ten die einzelnen Länder in fruchtbare Handelsverbindungen
und knüpften Freundschaftsbande zwischen den einzelnen Völ-
kern.

Als Land des Fortschrittes und der geistigen Regsam-
keit hat die Schweiz bald einmal die Bedeutung und den
Nutzen dieser Institution erkannt: sie hat nicht nur die
fremden Ausstellungen zur Vermehrung ihrer Geschäfts-
und Freundschaftsbeziehungen benutzt, sondern ist bald ein-
mal zur Inszenierung eigener Ausstellungen geschritten.
Ganz natürlicherweise haben sich zuerst die künstlerischen,
dann die gewerblichenj umd industriellen Kreise zu
kollektivem Züsammenarbeiten entschlossen und haben die
Früchte ihres Arbeitsfleißes dem Publikum zur Schau vor-
gelegt. Nach den Kunst- und GeWerbeausstellungen folgten
dann auch die der Landwirtschaft, des Bodenbaus über-
Haupt. Und so griff das Bedürfnis, die Produkte seines
Fleißes in der kollektiven Zusammenstellung besehen und
beurteilen zu können und sie mit möglichst großem Ver-
kaufserfolg auszulegen, allmählich alle Schichten der Be-
völkerung. Und zuletzt merkten sich auch die wissenschaftlichen
Berufe, die Verwaltung?- und Aufsichtsbehörden die famose
Gelegenheit, sich Anregungen zu schöpfen: es entstand die
nationale Veranstaltung,. die Ausstellung, beschickt von ei-
nein ganzen Volke, die Landesausstellung.

Die erste Schweizerische Landesausstellung fand 1883
in Zürich statt. Die Veranlassung zu diesem ersten Auf-
ruf aller nationalen Kräfte zu einer friedlichen Heerschau
war durch die Eröffnung der Gotthardbahn im Jahre vor-
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her gegeben. ©s galt ben ©adjbarlänbern 311 3eigen, roas
bas Sdjroeheroolt 31t leiften im Stanbe ift, roas es pro»
bu3tert unb oertauft, roeldjes feine Dûdjîigleit, aber aucf)
feine fdjroadjen Seiten finb, bie ein ge=
fdjäftstü'djtiger ©adjbar unter Itmftän»
bett 311 feinern Vorteil aus3unuben oer»
ftel)t. Ces galt, auf bie internationale
©erlebrslienie aufmerïfam 3U machen unb
ben Srembenftrom in bie Sdjroeh 3U
tenten. Die 3ürdjer ©usftellung roar ein
befdjeibenes Unternehmen im ©ergleid)
tu ber Serner ©usftellung. ©in turner
3al)leituergleid) mag bies beroeifen. Das
©real ber 3ürdjer ©usftellung umfaßte
39,800 Quabratmcter bebautes fianb, in
Sern finb es 135,000 Quabratmeter auf
einem 500,000 Quabratmeter umfaffen»
ben ©elänbe. ©usfteller roaren bort ca.
7500, hier überfteigt ihre 3abl bie
10,000; babei ift nidjt 3U oergeffen,
bah fid) bie 3gbl ber 5\olleltioausftel»
1er, bie n.irfjt einseht säbteit, roefentlid)
oermebrt bat. ©Bas bie Sub gemahlen
anbetrifft, baut fid) ein ©ergleid) na»
türlidj nur auf ©iutmafeungen auf. ©ine
©usftellung ift ein ©efebäft, ia man
ïanrt füglid) fagen eine Spefulation roie
iebes anbere unb jebe artbere. 3br ©r= Vom
folg, ber materielle in erfter £inie, bangt
00m ©Better unb non ber SBettroirtfdfaftsfage unb oon
bunbert 3ufälligleiten aller ©rt ab. ©ine eingige Stoft»
nad)t bäh bie Sauernfame jurüd unb beprimiert bas game
©olt. ©ine brobenbe Rriegsroolle am ©Beltbimmel bärnpft
bie Unternebmungsluft ber foanbels» unb 3nbuftrieroelt.
Daf; es fid) um ©iillionen banbelt, bie ba 311 geroinnen
ober 31t oerlieren finb, mögen nod) einige 3at)Ien bartun.
3m 3abre 1896 faitb bekanntlich bie 3toeite fianbesaus»
fteltungi in ©enf ftatt; fie beroegte fid) fd)on in gröberem'
©ahnten, aber fie reichte bod) bei weitem nicht an bie
biesjäbrige beran, roas ben Umfang unb bie SBerte ber
©usftellung anbetrifft. Die fotgenben 3aI)Ien ftehen biefe
3roeite mit ber erften £anbesausftellung in ©ergleid) unb

.wsiii.': 773.. ; Vom £eftzu0* am 6röffmingstagc: Die händigen Komitees.

laffert für bie entfpredjenben ber gegenwärtigen ungefähre
3ablen finben.

Das Subget betrug in 3ütid) f?r.. 3,638,000; in ©enf

über 3,5 ©tillionen; Sefu<ber3ahl 1,760,000 uub 2,288,000,
©usfteher 7500 unb 7687, ausgeftehte ©Berte 8,600,000
iranien unb 17,650,000 $r. Ueberfcbuff in 3üridj 3ran=

5eftzugc am Eröffnungstage : Die Zünfte der Stadt Bern.

ten 23,000, iit ©cnf ergab fid) ein Heines Defgit, bas aber
nicht febroer ins ©eroidjt fiel, weil ber fommer3ieIIe ©rfolg
(biretter ©erlauf $r. 675,000 unb ©efamtumfat) an ©Barett
1,5 ©Millionen) ein burd)fd)Iagenber war. — Die ©erhält»
niffe haben fid) in 18 3abren geänbert, geroife. Die Sd)roei3
ift 3U.m Snbuftrieftaate bmangeroadjfen; roäbrenb oor 70
3abrett bie flanbroirtfd)aft 4/5 ber Seoöllerung ernährte,
umfafjt fie ietgt nur nod) 3/io bes Sdjroei3eroûIfes. ©nbe»

rerfeits muh man hinwerfen auf ben riefigen ©uffebmung,
ben bie ©tetbobe bes fianbbaues unter Sfübrung ber lanb»
roirtfd)aftlid)en Schulen gewonnen bat. ©ine rührige Rauf»
mannsfdjaft ift berangeroadjfen, bie ben ©nfdjlufs ber Sd)toei3
an ben ©Beltbanbel erftrebt. Die leitenben Staatsmänner

ertoadjen je länger je mehr 31t ber ©r»

fenntnis, bah ber Staat fi'trforgenbe
unb förbernbe ©ufgabett befibt. Diefe
Datfadjen werben ohne 3meifel fdjön
unb träftig 3ur ©eltung tommen an
ber Serner ©usftellung; fie finb aber
aud) bie ©arantie bafür, baff jeber
Sefud)er bie ©usftellung mit Sefriebi»
gung oerläfft unb biefcs ©eftil)! rüb»
menb roeiterträgt 311m ©ubme unb sunt
©üben ber ©eranftaltung.

©tan red)net in Sern auf 3,5 ©iil»
liotten Sefudfer; man weift bin auf bie
cerbefferten Serfehrsoerbähitiffe, ins»
befoitbere auf bie ©mieljungstraft ber
Äötfdjbergbabn. Die Situation ift in
ber Tat eine äbnlidje roie bie 1883.
©Barum follte ber £ötfd)berg ber Ser»
ner ©usftellung nidjt bringen, roas ber
©ottbarb ber 3iirdjer ©usftellung ge»
bracht bat: ben jjrembenftrom unb ben
tlirtgenben ©rfolg? Diefes lebtere liegt
eben nidjt ein3ig in ben ©elbfummen,
bie burd) bie Sefucher in ber £anbes»
ausftellung 3urüdgelaffen werben
als ©intritts» unb Raufgelber. Daf;

biefe roefentlid) finb, beweifen bie 3a!)len, bie wir bei ber
©enfer ©usftellung genannt haben, ©uf ben tommer3iellen
©rfolg ftellt mit 3ug unb ©edjt ber ©eroerbetreibenbe, ber
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her gegeben. Es galt den Nachbarländern zu zeigen, was
das Schweizervolk zu leisten im Stande ist, was es pro-
duziert und verkaust, welches seine Tüchtigkeit, aber auch
seine schwachen Seiten sind, die ein ge-
schäftstüchtiger Nachbar unter Umstän-
den zu seinem Vorteil auszunutzen ver-
steht. Es galt, auf die internationale
Vertehrslienie aufmerksam zu machen und
den Fremdenstrom in die Schweiz zu
lenken. Die Zürcher Ausstellung war ein
bescheidenes Unternehmen im Vergleich
zu der Berner Ausstellung. Ein kurzer
Zahlenvergleich mag dies beweisen. Das
Areal der Zürcher Ausstellung umfasste
39,800 Quadratmeter bebautes Land, in
Bern sind es 135,000 Quadratmeter auf
einem 500,000 Quadratmeter umfassen-
den Gelände. Aussteller waren dort ca.
7500, hjer übersteigt ihre Zahl die
10,000; dabei ist nicht zu vergessen,
daß sich die Zahl der Kollektivausstel-
ler, die nicht einzeln zählen, wesentlich
vermehrt hat. Was die Vudgetzahlen
anbetrifft, baut sich ein Vergleich na-
türlich nur auf Mutmaßungen auf. Eine
Ausstellung ist ein Geschäft, ja man
kann füglich sagen eine Spekulation wie
jedes andere und jede andere. Ihr Er- Vom
folg, der materielle in erster Linie, hängt
vom Wetter und von der Weltwirtschaftslage und von
hundert Zufälligkeiten aller Art ab. Eine einzige Frost-
nacht hält die Bauernsame zurück und deprimiert das ganze
Volk. Eine drohende Kriegswolte am Welthimmel dämpft
die Unternehmungslust der Handels- und Jndustriewelt.
Daß es sich um Millionen handelt, die da zu gewinnen
oder zu verlieren sind, mögen noch einige Zahlen dartun.
2m Jahre 1896 fand bekanntlich die zweite Landesaus-
stellung! in Genf statt; sie bewegte sich schon in größerem
Rahmen, aber sie reichte doch bei weitem nicht an die
diesjährige heran, was den Umfang und die Werte der
Ausstellung anbetrifft. Die folgenden Zahlen stellen diese
Zweite mit der ersten Landesausstellung in Vergleich und

Mcstst QQ l Vom SestZUg« am Kröffnungs-tagC! vie Miclîge» Komitees.

lassen für die entsprechenden der gegenwärtigen ungefähre
stahlen finden.

Das Budget betrug in Zürich Fr. 3,638,000; in Genf

über 3.5 Millionen; Besucherzahl 1,760,000 und 2,283,000,
Aussteller 7500 und 7637, ausgestellte Werte 3,600,000
Franken und 17,650,000 Fr. Ueberschuß in Zürich Fran-

Sestzugc am Eröffmmgstagc: vic Zinislc à ZtaUt iZcim.

ken 23,000, in Genf ergab sich ein kleines Defizit, das aber
nicht schwer ins Gewicht fiel, weil der kommerzielle Erfolg
(direkter Verkauf Fr. 675,000 und Gesamtumsatz an Waren
1,5 Millionen) ein durchschlagender war. — Die Verhält-
nisse haben sich in 18 Jahren geändert, gewiß. Die Schweiz
ist zum Industriestaats herangewachsen; während vor 70
Jahren die Landwirtschaft sts der Bevölkerung ernährte,
umfaßt sie jetzt nur noch Hio des Schweizervolkes. Ande-
rerseits muß man hinweisen auf den riesigen Aufschwung,
den die Methode des Landbaues unter Führung der land-
wirtschaftlichen Schulen gewonnen hat. Eine rührige Kauf-
mannsschaft ist herangewachsen, die den Anschluß der Schweiz
an den Welthandel erstrebt. Die leitenden Staatsmänner

erwachen je länger je mehr zu der Er-
kenntnis, daß der Staat fürsorgende
und fördernde Aufgaben besitzt. Diese
Tatsachen werden ohne Zweifel schön

und kräftig zur Geltung kommen an
der Berner Ausstellung; sie sind aber
auch die Garantie dafür, daß jeder
Besucher die Ausstellung mit Befriedn
gung verläßt und dieses Gefühl ruh-
mend weiterträgt zum Ruhme und zum
Nutzen der Veranstaltung.

Man rechnet in Bern aus 3,5 Mil-
lionen Besucher; man weist hin auf die
verbesserten Verkehrsverhältnisse, ins-
besondere auf die Anziehungstraft der
Lötschbergbahn. Die Situation ist in
der Tat eine ähnliche wie die 1833.
Warum sollte der Lötschberg der Ber-
ner Ausstellung nicht bringen, was der
Eotthard der Zürcher Ausstellung ge-
bracht hat: den Fremdenstrom und den
klingenden Erfolg? Dieses letztere liegt
eben nicht einzig in den Geldsummen,
die durch die Besucher in der Landes-
ausstellung zurückgelassen werden
als Eintritts- und Kaufgelder. Daß

diese wesentlich sind, beweisen die Zahlen, die wir bei der
Genfer Ausstellung genannt haben. Auf den kommerziellen
Erfolg stellt mit Fug und Recht der Gewerbetreibende, der
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iteaten (Süter. Sin ber Seranftattung ft at bas gan3e Sott
mit all feinen Stänben mitgeroirït. Die Uiinftter roerben

fâlr '.baà Schöne, bie Sereine unb Snftitutionen ber 9ften=

fdjenliebe fût bie eble Dat unb bie ©e-
redjtigïeit, bie ÎBiffenfdjaften für bic
SSahrbeit. Unb bies gefd)iet)t nid)t in
alltäglich nüchterner Srorht. Sein, es

ift ein 3ufammenfteifjen 31t einem $eft,
3um greubenfeft ber SIrbeit.

Die Sd)roei3er finb berühmt in ihrer
Runft, Grefte 3U feiern. 3ein (Serin-
gerer aïs ©ottfrieb Äetter, hat biefen
3ug in unferem Soltsteben aïs *ein

fpeäififch fdjroei3erifdjes ©baraïteriftiïunr
erfannt unb empfunben; fo hat er fiel)

in Sdjitberung fdjtoeigerifdjer Sottsfeftc
nidjt genug tun tonnen. 2Benit mir
fröhlich fein motten, muffen mir 3tifam=
menftehen 3U einem fjefte. Unb fotl uns
ein 5eft gelingen, fo muh es ein patrio-
tifdjes fein unb eines mit prattifdjem
Hintergrunbe. Dem Schroe^er aber ift.
prattifch gleidjbebeutenb mit tüchtig,
unb ba er feiner Düdjtigteit ie unb je
noch bie politifche Freiheit oerbanft hat,
fo ftinrmt ihn bas ülnfetjen feines eige-
nen Uönnens patriotifch unb hochgemut.
So menu er in ber eibgenöffifdjen Sd)ü-
lenfdjeibe feine runben Dreffer 3ät)li,

roenn er au Sdjroing- unb Durnfeften feine Straft unb ©e-
lenfigteit erprobt. 3um fjefte gan3 eigener 9trt roirb ihm
bas 5Infdjauen ber taufeitb unb aber taufenb Dinge, bie
bie Wrbeitstüdjtigteit feines Solfes oertünbigen. Um ba
3Ut geftesftimmung 3U lomtnen, gebraucht es mahrlich fei-
nes Sergnügungsparfes.

Sin geft ber Arbeit, gefeiert mit ben (Sefühlen ber
3ufammengehörigfeit, mie fie nur bas Sd)roei3eroolt an
feinett patriotifchen tieften empfinben fann: bas lift eine
fd)roei3erifche ßanbesausfteftung.

Die Simbeêftabt ift bieSmat für bie Sïjre auêerfoten
toorben, baê nationatfte after gefte git beherbergen. Sie hat
fid) fleißig bagu gerüftet.

Sem hat fid) ba3u einen fyeftptah auserforen, mie er
fdföner unb erguidlidjer nicht gebadjt roerbeu fönttte. Der
Slid non ber Höhe bes Susftellungsplatjes- auf bie fernen,
filberglätt3enben (Sipfel ber Sungfrau unb ihrer Drabanten,
auf bie mätberbunfle unb roiefengrüne Hügetlanbfdjaft im
Slittelgrunbe unb auf bas Säufermeer ber aareumfdjtun-
genen, türm- unb brücfenftol3e Stabt im Sorbergrunbe
ift grohartig, übermältigenb. Das Sd)roei3erooIf hulbigt
hier ber Schönheit feines Hartbes, inbem es ihr 3U frühen
bie fdjönften 3?rüdjte feines Steides ausbreitet.

Unb bas ift bie fdjönfte Hoffnung, bie mir int Stiften
an bie Sdjroei3erifd)e fianbesausftettung in Sern ,1914
fnüpfen: ©s merben bie Hunberttaufenbe ffember ©äfte
unfern Steif) unb unfere Siebe 311m Saterlanbe erlernten,
fie merben erfennen, baff fie ein einig Soff oon Srübern
oor fid) haben, bas taufenb ffiemeinfamteitsbanbe 0erb inbet.
©'s mühte bas ein frecher ffiefetle fein, ber ben (gebauten
aufbringen oermödjte, bie frieblid)e Sd)roei3 mit ilrieg
3u über3iel)en. Sein, es roirb oietmehr biefes ber ©inÖrud
fein — fptnbolifd) faft liegt er ausgebriiät in ber 9tad)=
barfdjaft bes SBetjrpaoiltons 311 bem ötuppelbau ber inter-
nationalen Sureaur —: bie Sd)roei3 ift ein fdjöttes uttb
frieblidjes fianb, aber feitte Seroobner haben ben flatten
Sßillen 3ur Freiheit; fie roünfchen ben ^rieben unb bie
Soltsoerbrüberung, aber fie miffen fid) auch als oollroertiges
unb fetbftänbiges ©lieb ber Sölterfamitie 31t behaupten.

SRögc ein guter Stern matten über ber britfon Sctpoei-
gerifchert Sanbeêauêftetïuug

Hnbuftriette feine Hoffnungen. Seine fSürmg, fein Same
foil fid) ben Äauftuftigen roirfungsooll einprägen. SJtit bem
Samen bes Sftugfdjmiebs, ber fo prattifdje unb preisroiir-

Vom 5e)'tzuge am erötinungslage: Bie turner.

bige Sflüge erfteltt, im Dafdjenfatenber, geht ber Sauer
heim. Der iträmer 00m £anbe hat fid) eine fbrifmarfe
gernerft, bie ihm einführungsmert erfdfeint. Seibe merben
hei näctjfter ©etegenheit eine Sefteltung machen, vielleicht
auf ber Sfusftellung fetbft, oielleidjt ein Hahr fpäter erft.
©an3 befonbere Sertaufsdjancen roirb ber Sfusftetter haben,
ber etroas Sîeues unb Srattifches oorguseigen hat; benn
gerabe um 3U lernen geht man in eine SXusftettung, 311

lernen, roie man feine Haushaltung, fein ©eroerbe, feinen
Setrieb bequemer unb rationeller einrichten fann. SJtan

faht ins' Stuge, prüft, mägt, miht, red)net, unb tornmt
früher ober fpäter 3um Sauf.

Unb roie's im ötteinen getrieben roirb, gefdjietjt's im
©rohen. Unfere SRafd)inenmbuftrie roirb an biefer 2Ius-
ftettung befonbere Stufmertfamfeit erroeden; anbete 3nbu=
ftrien ni<ht minber. 3hre ©r3eugniffe, in fertigen SRufter-
ftüden unb in gefdjmadoolter Stnorbnung ausgeftetlt, fpre-
djen eine einbringtidje 2Berbefprad)e: tauft, tauft midj! 3u
ben ©inheimifdien, 3U ben fiaitbesgenoffen in erfter ßinie.
Das einheiniifche ©eroerbe unb bie einheimifd)e Hnbnftrie
finb heute nachgerabe ge3roungen, bie oerlotene Heimat
roieber3uerobern. 3urn Seit aus eigener Sdfulb. Denn roenn
eine! Hnbuftrie es fo roeit gebracht hat, bah man ihre
Srobufte in ber Scbroei3 nur mehr in Susfchuhroare taufen
tarnt unb ein groher Deil ber Seoölterung fid) beifpiets-
meife ben fiäfegenuh gerabesu abgeroöhnt hat, um bagegen
oielleidjt importiertes Srot 3U tonfumieren, fo mag es
bann ba3u tommen, bah biefer Snbuftrie — roenn ihr bie
auslänbifdjen Sbfahgebiete oerloren gehen — bie eint)ei=
mifdjen Ääufer trohig ben Süden lehren.

Das biesjährige SSerbetieb ber Sd)roei3er Snbuftrie
ift oornehmtich an bas Sdjroei3eroolt fetbft geridjtet. ©ine
oöllige Umgeftattung bes SBirtfdfaftsIebens roirb oon ben
einfidjtigert fütännern ber Sottsroirtfdjaft oorgefdjlagen:
Südtehr 3ur Heimat, 3um Soben, 3ur Ginfadfheit, gur guten
Qualität. @an3 befonbers einbringtief) prebigett uns bie
inteltettuetten Sertreter ber fianbroirtfdjaft unb bie Hei-
matfchiihler in 3unft unb ©eroerbe biefe fiehre.

2ßir tommen 3m Sefpredjung einer anbern Seite
bes Hanbesausftetlungsgebantens. 9îid)t nur materielle Sör-
berung erroartet bas Sdjroei3erootf oon einer fchroe^erifdjen
Hanbesausftettung, fonbern aud) bie Serrnehrung feiner
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idealen Güter. An der Veranstaltung hat das ganze Volk
mit all seinen Ständen mitgewirkt. Die Künstler werben

für das Schöne, die Vereine und Institutionen der Men-
schenliebe für die edle Tat und die Ge-
rechtigkeit, die Wissenschaften für die

Wahrheit. Und dies geschieht nicht in
alltäglich nüchterner Form. Nein, es

ist ein Zusammenstehen zu einem Fest,

zum Freudenfest der Arbeit.
Die Schweizer sind berühmt in ihrer

Kunst, Feste zu feiern. Kein Gerin-
gerer als Gottfried Keller, hat diesen

Zug in unserem Volksleben als 'ein
spezifisch schweizerisches Charakteristikum
erkannt und empfunden: so hat er sich

in Schilderung schweizerischer Volksfeste
nicht genug tun können. Wenn wir
fröhlich sein wollen, müssen wir zusam-
menstehen zu einen. Feste. Und soll um
ein Fest gelingen, so muß es ein patrio-
tisches sein und eines mit praktischen?
Hintergrunde. Dem Schweizer aber ist.
praktisch gleichbedeutend mit tüchtig,
und da er seiner Tüchtigkeit je und je
noch die politische Freiheit verdankt hat,
so stimmt ihn das Ansehen seines eige-
nen Könnens patriotisch und hochgemut.
So wenn er in der eidgenössischen Schü-
tzenscheibe seine runden Treffer zählt,

wenn er an Schwing- und Turnfesten seine Kraft und Ge-
lenkigkeit erprobt. Zum Feste ganz eigener Art wird ihm
das Anschauen der tausend und aber tausend Dinge, die
die Arbeitstüchttgkeit seines Volkes verkündigen. Um da

zur Festesstimmung zu kommen, gebraucht es wahrlich kei-

nes Vergnügungsparkes.
Ein Fest der Arbeit, gefeiert mit den Gefühlen der

Zusammengehörigkeit, wie sie nur das Schweizervolk an
seinen patriotischen Festen empfinden kann? das äst eine
schweizerische Landesausstellung.

Die Bundesstadt ist diesmal für die Ehre auserkoren
worden, das nationalste aller Feste zu beherbergen. Sie hat
sich fleißig dazu gerüstet.

Bern hat sich dazu einen Festplatz auserkoren, wie er
schöner und erquicklicher nicht gedacht werden könnte. Der
Blick von der Höhe des Ausstellungsplatzes auf die fernen,
silberglänzenden Gipfel der Jungfrau und ihrer Trabanten,
auf die wälderdunkle und wiesengrüne Hügellandschaft im
Mittelgrunde und auf das Häusermeer der aareumschlun-
genen, türm- und brückenstolze Stadt im Vordergrunde
ist großartig, überwältigend. Das Schweizervolk huldigt
hier der Schönheit seines Landes, indem es ihr zu Füßen
die schönsten Früchte seines Fleißes ausbreitet.

Und das ist die schönste Hoffnung, die wir im Stillen
an die Schweizerische Landesausstellung in Bern 1S14
knüpfen? Es werden die Hunderktausende fremder Gäste
unsern Fleiß und unsere Liebe zum Vaterlande erkennen,
sie werden erkennen, daß sie ein einig Volk von Brüdern
vor sich haben, das tausend Gemeinsamkeitsbande verbindet.
Es müßte das ein frecher Geselle sein, der den Gedanken
aufzubringen vermöchte, die friedliche Schweiz mit Krieg
zu überziehen. Nein, es wird vielmehr dieses der Eindruck
sein — symbvlisch fast liegt er ausgedrückt in der Nach-
barschaft des Wehrpavillons zu dem Kuppelbau der inter-
nationalen Bureaux —: die Schweiz ist ein schönes und
friedliches Land, aber seine Bewohner haben den starken
Willen zur Freiheit,- sie wünschen den Frieden und die
Volksverbrüderung, aber sie wissen sich auch als vollwertiges
und selbständiges Glied der Völkerfamilie zu behaupten.

Möge ein guter Stern walten über der dritten Schwei-
zerischen Landesausstellung!

Industrielle seine Hoffnungen. Seine Firma, sein Name
soll sich den Kauflustigen wirkungsvoll einprägen. Mit dem
Namen des Pflugschmieds, der so praktische und preiswür-
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dige Pflüge erstellt, im Taschenkalender, geht der Bauer
heim. Der Krämer vom Lande hat sich eine Fabrikmarke
gemerkt, die ihm einführungswert erscheint. Beide werden
bei nächster Gelegenheit eine Bestellung machen, vielleicht
auf der Ausstellung selbst, vielleicht ein Jahr später erst.
Ganz besondere Verkaufschancen wird der Aussteller haben,
der etwas Neues und Praktisches vorzuzeigen hat: denn
gerade um zu lernen geht man in eine Ausstellung., zu
lernen, wie man seine Haushaltung, sein Gewerbe, seinen
Betrieb bequemer und rationeller einrichten kann. Man
faßt ins' Auge, prüft, wägt, mißt, rechnet, und kommt
früher oder später zum Kauf.

Und wie's im Kleinen getrieben wird, geschieht's im
Großen. Unsere Maschinenindustrie wird an dieser Aus-
stellung besondere Aufmerksamkeit erwecken: andere Indu-
strien nicht minder. Ihre Erzeugnisse, in fertigen Muster-
stücken und in geschmackvoller Anordnung ausgestellt, spre-
chen eine eindringliche Werbesprache? kauft, kauft mich! Zu
den Einheimischen, zu den Landesgenossen in erster Linie.
Das einheimische Gewerbe und die einheimische Industrie
sind heute nachgerade gezwungen, die verlorene Heimat
wiederzuerobern. Zum Teil aus eigener Schuld. Denn wenn
eine Industrie es so weit gebracht hat, daß man ihre
Produkte in der Schweiz nur mehr in Ausschußware kaufen
kann und ein großer Teil der Bevölkerung sich beispiels-
weise den Käsegenuß geradezu abgewöhnt hak, um dagegen
vielleicht importiertes Brot zu konsumieren, so mag es
dann dazu kommen, daß dieser Industrie — wenn ihr die
ausländischen Absatzgebiete verloren gehen — die einhei-
mischen Käufer trotzig den Rücken kehren.

Das diesjährige Werbelied der Schweizer Industrie
ist vornehmlich an das Schweizervolk selbst gerichtet. Eine
völlige Umgestaltung des Wirtschaftslebens wird von den
einsichtigen Männern der Volkswirtschaft vorgeschlagen?
Rückkehr zur Heimat, zum Boden, zur Einfachheit, zur guten
Qualität. Ganz besonders eindringlich predigen uns die
intellektuellen Vertreter der Landwirtschaft und die Hei-
matschützler in Kunst und Gewerbe diese Lehre.

Wir kommen zur Besprechung einer andern Seite
des Landesausstellungsgedankens. Nicht nur materielle För-
derung erwartet das Schweizervolk von einer schweizerischen
Landesausstellung, sondern auch die Vermehrung seiner
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